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Vor einigen Wochen habe ich auf dem Kie-
wer Flughafen 146 ukrainische Kriegsge-
fangene begrüßt, die wir im ostukraini-
schen Industriegebiet Donbass befreien
konnten – Menschen, die Folter und De-
mütigung erlebt hatten, aber deren
Kampfgeist ungebrochen war; Gefangene
eines russischen Hybridkrieges gegen die
Ukraine, der mit der Annexion der Krim
begonnen hat und später auch in unsere
Gebiete Donezk und Luhansk getragen
wurde. Heute stehen 7,6 Prozent unseres
Territoriums unter der Kontrolle regulä-
rer russischer Truppen sowie von Russ-
land bezahlter und ausgebildeter Söldner.
Dieser Krieg hat meine Nation verändert.
Er verändert durch seine Wirkungen auf
die internationale Ordnung nun auch Eu-
ropa und die Welt.

Mit der „Revolution der Würde“, die in
Europa als „Euromajdan“ bekannt ist, ha-
ben die Ukrainer schon vor diesem Krieg
eines bewiesen: Wir sind eine demokrati-
sche europäische Nation. Aber wenn wir
diesen Kampf bestehen sollen, müssen
alle Europäer heute ein wenig zu Ukrai-
nern werden. Sie müssen ihre Solidarität
für Demokratie und Freiheit demonstrie-
ren. Im Geiste Präsident Kennedys, der
zur Unterstützung der deutschen Einheit
und Freiheit einmal gesagt hat: „Ich bin
ein Berliner“, und wie Millionen von Eu-
ropäern, die in diesen Tagen mit dem Satz
„Je suis Charlie“ gegen den Terror auf die
Straßen gegangen sind, rufe ich heute alle
Europäer auf, die ukrainische Nation zu
unterstützen. „Ich bin ein Ukrainer“ – es
geht um die Werte, die uns gemeinsam
überall in Europa so teuer sind.

Der schreckliche Akt des Terrors,
durch den am 13. Januar in einem Bus bei
der Stadt Wolnowacha im Donbass 13
Zivilisten getötet und 15 verletzt wurden,
steht in einer Folge mit MH17 und den
Pariser Terrorangriffen vom 7. und 9.
Januar. Terroristen haben auf einen Stra-
ßenposten unserer Armee geschossen,
der täglich von zahlreichen Zivilisten
durchfahren wird. – „Je suis Wolnowa-
cha.“

Unsere Bürger können kaum glauben,
dass nach all den Lektionen des 20. Jahr-
hunderts mitten in Europa Kriegsgefange-
ne gemacht werden. Nach Lektionen, aus
denen wir gelernt haben sollten, dass Wer-
te wichtiger sind als Wirtschaftsinteressen.

Die Ukraine ist sich heute einig über die
Notwendigkeit von Reformen, und sie ist
entschlossen, ihre Verteidigungskraft zu
stärken. Zugleich aber bekräftigt unsere
Nation ihr demokratisches Engagement
durch den Einsatz für Redefreiheit, für
eine vitale Zivilgesellschaft und für die
Rechte von Minderheiten. Wie so viele
Länder in Europa, die eine Politik des na-
tionalen Dialogs, der Toleranz und des
Schutzes für das Erbe verschiedener Kultu-
ren verwirklichen, ist die Ukraine ihren na-

tionalen Minderheiten immer mit Respekt
entgegengetreten. Die Ukraine hat immer
versucht, Völkern, die zu sowjetischen Zei-
ten unterdrückt wurden, Gerechtigkeit wi-
derfahren zu lassen. Sie hat den Krimtata-
ren die Rückkehr auf die Halbinsel Krim
möglich gemacht. Stalin und die Sowjet-
union hatten im 20. Jahrhundert Tausen-
den von ihnen die Heimat genommen.

Nach der Annexion der Krim durch
Russland stehen die Tataren wieder vor
der Gefahr eines Ethnozids. Als Flücht-
linge finden sie jetzt Hilfe in allen Teilen
der Ukraine – ebenso wie die Flüchtlinge
aus den vorübergehend besetzten Teilen
des Donbass. Da kommt es dann vor,
dass eine krimtatarische Mutter von acht
Kindern in der Stadt Winnyzja lebt, in ei-
nem Haus, das mit ukrainsch-jüdischen
Mitteln in einem von Baptisten bewohn-
ten Umfeld gebaut wurde. Ein katholi-
scher Priester sorgt für humanitäre Hilfe.
Menschliche Tragödien, Krieg und Ag-
gression haben die Herzen von Millionen
von Ukrainern berührt. Das vereint sie in
Empathie und gegenseitigem Beistand.

Natürlich ist die Ukraine nicht nur im
Einstehen „für“ die Menschen geeint,
sondern auch „gegen“ den Aggressor.
Trotz des schrecklichen Blutzolls, den
wir schon bezahlt haben, glauben zwei
Drittel der Ukrainer, dass wir das Don-
bass verteidigen müssen. Nachdem wir

unsere militärische Kraft im Jahr 2014
stärken konnten, sind wir heute bereit,
für unser Land zu kämpfen. Nur wer de-
nen in die Augen blickt, die heute in vor-
derster Linie für Demokratie und Men-
schenwürde einstehen, kann die Ent-
schiedenheit ermessen, mit der die ukrai-
nische Nation für den Frieden kämpft.

Die entscheidende Marke auf dem
Weg zum Frieden ist dabei die Minsker
Vereinbarung vom September 2014. Die-
ser Weg kann aber nur zum Ziel führen,

wenn alle Bestimmungen dieser Verein-
barung ausnahmslos und verantwor-
tungsvoll von allen Unterzeichnern er-
füllt werden – einschließlich der Russi-
schen Föderation. Verantwortungslosig-
keit bei der Erfüllung aller Verpflichtun-
gen wird den Friedensprozess untergra-
ben. Sie wird ein Gebiet im Herzen Euro-
pas zu weiterem Blutvergießen verurtei-
len, zu noch mehr Terror und zu wachsen-
der Instabilität auch über seine Grenzen
hinaus. Auf der anderen Seite wird ein Er-
folg von „Minsk“ nicht nur den Frieden
wiederherstellen, sondern die Ukraine
durch den vorgesehenen nationalen Dia-
log und gemeinsame Reformen in die
Pflicht nehmen. Europa könnte in der
ganzen Welt auf den überragenden Wert
seiner diplomatischen Anstrengungen
verweisen.

Die Ukraine führt aber auch Krieg ge-
gen die Korruption. Die Gesellschaft ver-
langt das, und so schaffen wir im Ein-
klang mit den höchsten Standards der
Welt ein Nationales Antikorruptionsbü-
ro. Dabei stützen wir uns unter anderem
auf Erfahrungen aus Georgien, Singapur
und den baltischen Staaten. Wir haben
eine Kommission aus neun Bürgern der
Ukraine und anderer Staaten gebildet,
welche höchsten moralischen Anforde-
rungen genügen. Nur so kann das Anti-
korruptionsbüro effizient und neutral ar-

beiten. Die Bekämpfung der Korruption
ist die Voraussetzung für jeden weiteren
Reformerfolg in Bezug auf das Geschäfts-
klima, die Herrschaft des Rechts und die
Transparenz des öffentlichen Sektors.
Sie ist ein Eckstein beim Bau einer neuen
Ukraine.

Von Korruption befreit und Reformen
im Blick, wird die Ukraine ein vielver-
sprechender politischer und wirtschaftli-
cher Partner für Europa und Deutsch-
land. Bundeskanzlerin Angela Merkel
hat den jüngsten Friedensgesprächen
enorme Anstrengungen gewidmet, und
wir wissen zu schätzen, wie unerschütter-
lich Deutschland entschlossen ist, eine
einheitliche, solidarische Ukraine-Poli-
tik der Europäischen Union zu schmie-
den. Diese Einheit zeigt, dass Europas
Rückgrat zu stark ist, um durch wirt-
schaftliche Einbußen gebeugt zu werden.
Sie beweist, dass Werte nicht zum Ver-
kauf stehen.

Wir wissen, dass der gegenwärtige rus-
sisch-ukrainische Konflikt Europa in die
schlimmste Ost-West-Konfrontation seit
Jahrzehnten verstrickt hat. Zugleich wird
heute aber auch klar, wie wertvoll die eu-
ropäische und euro-atlantische Integrati-
on ist. Die Ironie der russischen Aggressi-
on besteht darin, dass sie mitten in einer
Atmosphäre von wachsendem Euro-
Skeptizismus der Nato und der EU neue
Kraft einhaucht. Die Heiligkeit von Frei-
heit, Toleranz, Souveränität und Demo-
kratie sind bestätigt worden. Heute skan-
dieren die Menschen diese Worte überall
in Europa.

Nach einer schockierenden Woche voll
von tragischen Ereignissen in Frank-
reich, nach dem Terroranschlag auf ei-
nen Bus mit Zivilisten im ukrainischen
Wolnowacha muss sich ganz Europa um
zwei einfache Gedanken scharen. Ers-
tens: Werte sind nicht käuflich, und wir
müssen alles tun, um sie zu verteidigen.
Zweitens: Demokratische Nationen kön-
nen nur gemeinsam den weltweiten
Kampf für die Freiheit der jetzigen und
der kommenden Generationen bestehen,
für ein Leben ohne die Angst und die ter-
roristische Bedrohung, welche die Ukrai-
ne heute erfährt. Hier stehen wir zusam-
men. Wir sind Europa, und zusammen
sind wir unbesiegbar.

Europas Werte stehen nicht zum Verkauf
Von Petro Poroschenko, Präsident der Ukraine
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